
leitung legt Nipkow dar, daß dabei nicht Tradition miteingebracht werden muß
bloß Methodenprobleme geht In UNSEeTeEeTr Gutschera stellt sich das Thema Was

kann eine „christliche Moralerziehung” lei-pluralistischen Gesellschaft geht die
prinzipielle rage, wWas wirklich gut genannt sten? In der heutigen Zeit, 1mM csittlichen

werden verdient, Un die Antwort kann Bereich soviel Ratlosigkeit und Unsicherheit
nicht 1n einem suggestiv vermittelten Wert- herrscht, wird Ma mi1t einer Antwort sehr
urteil gegeben werden, sondern 1Ur ın ınem bescheiden SPiN mussen, gerade wenn INa  -

christliche Handlungsmodelle anbieten 11Gespräch mıit begründeter Rechenschafts-
Dazu kommen die Probleme 1N€e INOTa-abgabe. Die Maißstäbe sind nicht abstrakt

deduzieren, sondern 2aUs dem konkret CI - lische Erziehung überhaupt. Es geht ja
Ffahrenen Lebenszusammenhang abzulesen. Übertragung VO:  3 Haltungen, die ber nicht
Auf dieser Basis SPIZ Auer „theologische kopierbar sind und 1N€e Je verschiedene
Überlegungen ZUT Moralerziehung“ Realisierung 1m Raum der eigenen Freiheit
Inhaltlich decken sich die Gedanken miıt den einschließen. Man kann sich Iso auf kein
Thesen SEe1INES Buches ‚„Autonome Moral un!: vorgegebenes Erziehungsprogramm bedin-

gungslos festlegen. Bei dem heutigen Aus-christlicher Glaube“ (pbb — Düsseldorf einanderklaffen Vo Glaube un Moral wWeTl-Er geht Vo der Feststellung aus, daß das den Leben un Orientierungsmafßstäbe sehr„‚Sittliche” als „Ja dem Anspruch, der Vo  3
der Wirklichkeit her auf den Menschen schwer ıIn Einklang bringen SEeIN. Mit
kommt” umschrieben werden muß In einer deduktiven Methoden geht überhaupt

nicht mehr; a ehesten ird noch eın induk-heraufkommenden „planetarischen Einheits-
t1ves Begründungsverfahren Zu jel führen,zivilisation” muß äich die Ethik rational AUS-

weisen. Trotzdem wird sehr schwer sein, wobei 1n einer Art Konvergenzargumenta-
jenes ‚‚ethische Minimum“””, jenen „Kern- tiıon Teilerkenntnisse VO  3 rationalen, emoHho-
bere‘  Ch” festzustellen, den 1ne plurali- nalen un willentlichen Überlegungen _

stische Gesellschaft noch als verbindlich —- sammengelegt werden. Es wird sich auch
1ne erneuerte christliche Moral, iınmitten dererkennen wird. In einer Zusammenarbeit mi1t Ent-den Human- un Sozialwissenschaften kann Faktizität pluraler anthropologischer

aber ıne Reflexion über das Humanum - würfe, durch redliches un verantwortetes

gestellt werden, auf deren Basis ethische Reden Vo  - ott und dem Menschen AUS-

Normen erstellt werden können. In diesem weisen mMmusSsen. Fin VO: Glauben her 11-
spirlierter Unterricht wird die eigentlichSinn ıst der Ausdruck „autonome Moral”

auch christlich berechtigt, auch da Von humanen Zielvorstellungen un die Verant-
einem transzendentalen Bezug nicht abge- wortung des Finzelnen VOT der Gemeinschaft
sehen werden kannn Und wıe die Praxis zeigt, herausstellen muUusSssen. Christliche Moral muß

sich ın ihrer Dienstfunktion für das Heil dessteht urn Fällt damit jede Verbindlichkeit
Menschen allsweilisen. Werthaltungen werdenVo moralischen Normen. Das schließt ber

nicht ein, dafß cittliche Erkenntnis jeweils ber Ur annn vermittelt werden können,
umfassend und abschließend ist Un daß GS1e Vermittler selbst abzulesen
nicht eıne bleibende kritische Offenheit sind, und G1€e ın einem Klima Vo  -

Glaube, Vertrauen und Liebe entfaltet wWeli-braucht. Auer zeigt, daß das Proprium den Der Sexualerziehung wird eın eigenereiner christlichen GSittlichkeit nicht 1 Inhalt-
lichen gelegen ıst, sondern ın dem Abschnitt gewidmet, wobei betont wird, daß
Sinnhorizont, den ihm der Gottesbezug VeTli- nıe isolierte biologische Informationen hne
leiht. Dieser (40(5 Sinnhorizont übt auch auf soziale Un mitmenschliche Aspekte gebracht

werden können. Zuska schreibt über117e rein innerweltliche Ethik ıne integrie- Motiv und Motivation. „Freizeit als Themarende, stimulierende un kritisierende Funk-
Hon aus In diesem Zusammenhang zeigt des RU” 1St eın ehr zeitgemäßes Abschluß-
Auer uch die ethische Relevanz der Bot- kapitel.
schaft Jesu Der vorliegende Band eistet einen grund-
Der eil des Buches enthält „didaktische legenden wWI1e praxisorientierten Beitrag
und psychologische Überlegungen ZUr Moral- einem längst fällig gewordenen Thema Wer
erziehung”‘, Biesinger behandelt das Kap mit dem wissenschaftlichen Vokabular >

gehen kann, wird hilfreiche UOrientierungen„Problemorientierter nach dem Kontext- für die Monralerziehung finden.des didaktischen Lösungsmodells für
1ınz Sylvester Birngruberdie Moralerziehung””. Er zeigt, daß gerade

das Anliegen des „problemorientierten RU”“ SPIRITUALITÄT
ist, das (‚anze der menschlichen Wirklich- BENOIT ERIC, 7Zum Namenstag geschrieben.keit 1m ‚„Kontext” der geschichtlichen Bezüge, Heiteres und Ernstes au Dichtung unim Dialog m1t dem Welt- un Gelbstver-
ständnis der heute lebenden Menschen ZuUuUr Leben (Sammlung Sigma) 31.) AÄArs

Sprache bringen. Diese Probleme mussen München Jap gb 36  O
miıt den Schiülern analysiert und Lösungen Wir sind zume1st ın Verlegenheit, wenn WIT
versucht werden, wobei 1mM christlichen jemand Namenstag gratulieren sollen.
die biblische Botschaft und die kirchliche Immer die gleichen langweiligen Sprüche?
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leitung legt N ipkow dar, daß es dabei nicht 
bloß um Methodenprobleme geht. In unserer 
plur.alistischen Gesellschaft geht es um die 
prinzipielle Frage, was wirklich gut genannt 
zu werden verdient, und die Antwort kann 
nicht in einem suggestiv vermittelten Wert­
urteil gegeben werden, sondern nur in einem 
Gespräch mit begründeter Rechenschafts­
abgabe. Die Maßstäbe sind nicht abs trakt zu 
deduzieren, sondern aus dem konkret er­
fahrenen Lebenszusammenhang abzulesen. 
Auf dieser Basis setzt A. Auer „theologische 
Überlegungen zur Moralerziehung" an. 
Inhaltlich decken sich die Gedanken mit den 
Thesen seines Buches „Autonome Moral und 
chrjstlicher Glaube" (pbb- Düsseldorf 1971). 
Er geht von der Feststellung aus, daß das 
„Sittliche" als „Ja zu dem Anspruch, der von 
der Wirklichkeit her auf den Menschen zu­
kommt" umschrieben werden muß. In einer 
hevaufkommenden „planetarischen Einheits­
ziw.lisation" muß sich die Ethik rational aus­
weisen. Trot21dem wir.d es sehr schwer sein, 
jenes ,;ethische Minimum", jenen „Kern­
bereich" (13.1) festzustellen, den eine plurali­
sbische Gesellschaft noch als verbindlich an­
erkennen wivd. In einer Zusammenarbeit mit 
den Human- und Sozialwis,senschaften k.ann 
aber eine Reflelcion über das Humanum an­
g.estellt werden, auf de11en Basis ethische 
No=en e11stellt we11den können. In diesem 
Sinn ist der Ausdruck „autonome Moral" 
auch chrustlich berechtigt, wenn auch da von 
einem transzendentalen Bezug n'icht abge­
sehen werden kann. Und wie die Praxis zeigt, 
s teht und fällt damit jede Verbindlichkeit 
von moralischen Normen. Das schließt aber 
nicht ein, daß sjttliche Erkenntnis jeweils 
umfassend und abschließend ist und daß es 
nicht eine bleibende kritische Offenheit 
braucht. A. Auer zeigt, daß das Proprium 
einer chrustlichen Sittlichkeit nicht im Inhalt­
lichen gelegen ist, sondern in dem neuen 
Sinnhorizont, den ihm der Gottesbe:uug ver­
leiht. Dieser neue Sinnhorizont übt auch auf 
eine rein innerweltliche Ethik eine integrie­
rende, shimulier.ende und kritisierende Funk­
tion au s. In diesem Zusammenhang zeigt 
Auer auch die ethische Relevanz der Bot­
schaft J esu. 
Der 2. Teil des Buches enthält „didakliische 
und psychologische Überlegungen zur Moral­
erziehung". A. Biesinger behandelt das Kap. 
,,Problemorientier,ter RU nach dem Kontext­
typus des didaktischen Lösungsmodells für 
die Monalerziehung". Er zeigt, daß es gerade 
das Anliegen d es „problemorientierten RU" 
ist, das Ganze der menschlichen Wirklich­
keit im „Kontext" der geschichtlichen Bezüge, 
im Dialog mit dem Welt- und Selbstver­
ständnis der heute lebenden Menschen zur 
Sprache zu bringen. Diese Probleme müssen 
mit den Schülern analysiert und Lösungen 
versucht we11den, wobei im chr.istlichen RU 
die biblische Botschaft und die kirchliche 
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Tradition miteingebracht werden muß. 
H. Gutsdiera stellt sich das Thema : Was 
kann eine „chnistliche Moralerziehung" lei­
sten 7 In der heutigen Zeit, wo im sittlichen 
Bereich soviel Ratlosigkeit und Unsicherheit 
herrscht, wird man mit einer Antwort sehr 
bescheiden sein müssen, gerade wenn man 
christliche H andlungsmodelle anbieten will. 
Dazu kommen die Probleme um eine mora­
lische Erziehung überhaupt. Es geht ja um 
Übertragung von Haltungen, die aber nicht 
kopierbar sind und eine je verschiedene 
Realisierung im Raum der eigenen Freiheit 
einschließen. Man k.ann sich also auf kein 
vorgegebenes Erziehungsprogramm bedin­
gungslos fes tlegen. Bei dem heutigen Aus­
einanderklaffen von Glaube und Moral wer­
den leben und Orientierung.smaßs täbe sehr 
schwer in Einklang zu bringen sein. Mit 
deduktiven Methoden geht es überhaupt 
Illicht meh.r; am ehesten wir.d noch ein induk­
t.ives Begründungsverfahren zum Ziel führen, 
wobei in •einer Art Konvergenzargumenta­
tion Teilerkenntnisse von rationalen, emotio­
nalen und willentlichen Überlegungen zu­
sammengelegt we11den. Es wird sich auch 
eine erneuerte christliche Moral, inmitten der 
Faktizität pluraler anthropologischer Ent­
würfe, durch redliches und ver.antwortetes 
Reden von Gott und dem Menschen aus­
weisen müssen. Ein vom Glauben her in­
spirierter Unterricht wird die eigentlich 
humanen Zielvorstellungen und die Verant­
worlnmg des Einrelnen vor der Gemeinschaft 
herausstellen müssen. Christliche Mo.I'al muß 
sich in ihrer Dienstfunktion für das Heil des 
Menschen ausweisen. Werthaltungen werden 
aber nur dann vermittelt werden können, 
wenn sje am Vermittler selbst abzulesen 
sind, und wenn sie in einem Klima von 
Glaube, Vertrauen und liebe entfaltet wer­
den. Der Sexualerziehung wird ein eigener 
Abschnitt gewidmet, wobei betont wird, daß 
nie isolierte biologische Informationen ohne 
soziale und mitmenschliche Aspekte gebnacht 
werden können. W. Zyska schre.ibt über 
Motiv und Motivation. ,,Freizeit als Thema 
des RU" ist ein ,sehr zeitgemäßes Abschluß­
kapltel. 
Der vorliegende Band leistet einen grund­
legenden wie praxisorientierben Beitrag zu 
einem längst fällig gewordenen Thema. Wer 
mit dem wissenschaftlichen Vo~abular um­
gehen kann, w.ird hilfreiche Orientierungen 
für die Monalerziehung finden. 
Linz Sylvester Birngruber 

SPIRITUALITÄT 
BENOIT ERIC, Zum Namenstag geschrieben. 
Heiteres und Emstes aus Dichtung und 
leben. (Sammlung S.igma) (31.) Ars sacra, 
München o. J. Jap. gb. DM 3 .60. 

Wir sind zumeist in Verlegenheit, wenn wir 
jemand 2JUII\ Namenstag gratulieren sollen. 
Immer die gleichen langweiligen Spruche? 



Oder sollen Von dieser Wer ag Eucharistie feiert, ist in Gefahr,
Verlegenheit dies köstliche Büch- die orte, die e täglich spricht, die
lein. Sammlung von Glückwünschen Wirklichkeit für ihn verlieren. Hier kann
großer ,  M'  änner, Überlegungen 'auf- dieses Buch helten, das eıine Ver-
namen Voan Goethe Johannes XAXHI, VOÜ
Matthias Claudius Rufth Schaumann und

tiefung und Aktualisierung der rundgebe
der Messe ubens  enntnis, Vater-

manchen anderen. Ich könnte mır keinen Orla versucht. ebete
schöneren Namenstagsgruß enken als dies erden der ökumenischen Fassung heute
eın in der Liturgie verwendet. Die Worteinheit

im Beten sollte auch Z einer Einheit
LAPAUW ‚U5, Meditation un der Lebenswirklichkeit Vf. gibt eine
Gebet. Reihe Meditationshefte) (31.) ÄArs Vertiefung der gesprochenen Wirklichkeit,
Sacra Minchen 197% Kart. 1.50. einer schrittweisen Verwirklichung
Die Literatur &e  hber editation T« ın der Einheit gemeinsamen Leben g-
Tagen eın Irrgarten, sich kaum noch langen. Dieses Buch bietet nach einer
achleute zurecht finden. dies Heft aber „Okumenischen Euphorie“”“ ine Besinnung,

diese Einheit trotzdem immer wieder vVon dervon einem Mannn geschnieben ist, der a2u5$5 der
Mitte her, von Gott, ZU suchen undSpiritualität der großen Theresia kommt, 1

bitten.sgeine Darste ceine Führung durch
In einem kurzen vielleicht a  R urzenden Irrgarten wohl geeignet, dem einzelnen
wird Un  SPer eten konfrontiert mıiıt dem Betenechter Meditation ZUu verhe fen. der

Beurteilung der Ööstlichen Techniken halte Jesu. icht e1ne eOo. ÄAus-
mich doch lieber n das Urteil VO Jung- einandersetzung wird geboten, sondern eher
LA ın seinem „Christliches Beten raktische Hinweise, wIıe sich unser Gebet al

d Bestand”, eın Buch, das 1m Jesus orjientieren kann.
gleichen Verlag erschienen tvertrautes oft er

werden
HÄRING RD, Zeichen der Hoff- LENFERS KÄRL, rıuımm dich, bet mal wieder.
Gacra ünchen 1973. DM 2.8|  ©
NUNSg. (Reihe editationshefte (63.) Ärs Praktische Anregungen junge Leute.

|=l' ‘(1'11 rcker, Kevelaer 197.
In den offnungslosig  ıten dieser Zeiten ist Snolin DM 9.80.

Wort offnung großen Wort, S Das Buch ist meıiner Meinung nach ein g_esmal auch ZUum Schlagwort geworden. Von lungener Versuch, wie heute ein jungerarxistischen Denker wıe Ernst Bloch beginnen nach größerer Tiefe
den Papieren der Synoden. jler ist 1n seinem en suchen. Der Autor

Häring icherlich e1n  S guter Führer, wenn childert in cehr laubwünrdiger Art seine
unternimm(t, Pine „christliche Synthese Begegnungen und sein Suchen mı+ jungen

von Jenseitshoffnung und Weltverantwor-
S versuchen., ist nicht er!

versucht dabei VWege zeigern,
die einer heute gehen kann, ohne dabei gle:lafd in den Ausführungen 1Ne25  ‚ Häring viele bgeschreckt werden. Wenn aıuch vielleicht

Probleme angesiede! sind und al C nicht für S Österreicher der ein wenigdenkbar ist, G1@e alle ZA lösen auf V$1 Seiten. Tem: klingt, wird einer, der 1 der
spirituellen Auseinandersetzung mit Jugend-

IHOMAS D, Was erwartet en steht, BerNeEe das S  h UT and neh-
drüben? (Frage Antwort, FsS ist  . 5 der konkreten TaXls
G+ Gabriel, Mödling 197 Kart. lam. 3 die Praxis geschrieben. [VI  [it dem Buch kann
DI  MVI 5_l ofr 6.80. ein unger zZu beten oder zZu med;  tHe-
Dieses Büchlein ist d u55 geboren ren beginnen, um jelleicht weiterzu-

suchen.und die Praxis 25 Der Vf. Josef rIieiauf wirklich gestellte Fragen eın undbtshnen gemeinverständlich Antwort. Weiter sehen als WIir
1a  ATl estier 50 oft gefragt, sind. Meditationstexte, Gebete, Lieder. 211.)WIEe über das, Wa nach dem auf uns erder Wien 1973, lam. 84.—,'artet. Alle möglichen Fragen werden hier 13.850.angeschnitten darauf ohne theologische In den Begegnungen des Alltags versucht derUnverständlichkeiten g  ortet, aber doch

S laß spürt steckt csolide Theologie utor „weiber zu sehen‘  e $ hinterfragen,
dahinter darf sich keine Gebete erw: oder

hinterliegende Wirklichkeiten zZu erfahren.
Imst/Tirol Heinrich Suso Braun Texte, die einfa: irgendwo bei Feiern VOTI-

gebetet oder gelesen werden könnten. Immer
RECKER LAUS, Finheit und Erieden. mehr Ir die Dichtung spürbar und darum
Gedanken zu den Grundgebeten. 78.) S Leser ein langsames Nachspüren
Butzon Bercker, Kevelaer 1973 Snolin ert, g diese Sprache verstehen
DM 7.80. aufnehmen können. Das Buch kann helfen,
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Oder was sollen wir schenken? Von dieser 
Verlegenheit befreit uns dies köstliche Büch­
lein. Eine Sammlung von Glückwünschen 
großer Männer, Oberlegungen zum Tauf­
nanten - von Goethe bis Johannes XXIII, von 
Matthias Clauddus bis Ruth Schaumann und 
manchen anderen. Im könnte mir keinen 
schöneren Namenstag,s,gruß denken als dies 
Büchlein. 

LAPAUW CAMILLUS, Meditation und 
Gebet. (Reihe Meddtationshefte) (31.) Ars 
Sacr.a Münmen 1973. Kart. 1am. DM 1.50. 
Die Literatur über Meditation ist in unseren 
Tragen ein Irr:garten, in dem sich kaum noch 
Fachleute zur.echt finden. Da dies Heft aber 
von einem Mann gesmrieben ist, der aus der 
Spiritualität der großen Theresda kommt, ist 
seine Darstellung und seine Führung durch 
den Irrgarten wohl geeignet, dem einzelnen 
zu echter Meditation zu verhelfen. In der 
Beurteilung der östlichen Techniken halte ich 
mim doch lieber an das Urteil von J. A. Jung­
mann in seinem Bum „Christliches Beten in 
Wandel und Bestand", ein Buch, das im 
gleimen Verlag ersdüenen ist. 

HÄRING BERNHARD, Zeichen der Hoff­
nung. (Reihe Meditatfonshefte) (63.) Ars 
Sacra München 1973. !Gart. 1am DM 2.80. 
In den Hoffnungslo!.igkeiten dieser Zeiten ist 
das Wort Hoffnung zum großen Wort, man­
chesmal auch zum Schlagwort geworden. Von 
einem mancistischen Denker wie Ernst Bloch 
bis zu den Prapieren der Synoden. Hier ist 
Häring sicherlich ein guter Führer, wenn er 
es unternimmt, eine „christliche Synthese 
von Jenseitshoffnung und Weltverantwor­
tung" zu v.emuchen. Es ist nimt wunderlich, 
daß in den Ausfiihl"ungen eines Häring viele 
Probleme angesiedelt sind und daß es nicht 
denkbar ist, sie alle zu lösen auf 63 Seiten. 

THOMAS LEONHARD, Was erwartet uns 
drüben? (f.rage und Antwort, Bd. 4) (119.) 
St. Gabriel, Mödling 1973. Kar,t. 1am. S 35.-, 
DM 5.-, sfr 6.80. 
Dieses Büchlein ist aus der Praxis geboren 
und für die Praxis bestimmt. Der Vf. geht 
auf wirklich gestellte Fragen ein und gibt 
ihnen gemeinverständlich Antwort. Ober 
nichts wird man als Priester so oft gefragt, 
wie über das, was nam dem Tod auf uns 
wartet. Alle ,möglichen Fragen werden hier 
angeschnitten und darauf ohne theologische 
Unver,ständlichkeiten geantwortet, aber doch 
so, daß man spürt: es steckt solide Theologie 
dahinter. 
Imst/Tirol Heinrich Suso Braun 

RECI<iER KLAUS, Einheit und Frieden. 
Gedanken zu den Grundgebeten. (78.) 
Butzon & Bercker, Kevelaer 1973. Snolin 
DM7.80. 

Wer tägtich Eucharistie feie11t, ist in Gefahr, 
daß die Worte, die er täglich sprimt, die 
Wirklichkeit für ihn verlieren. Hier kann ihm 
dieses Buch helfen, das im 1. Teil eine Ver­
tiefung und Aktualisierung der Grundgebete 
der hl. Messe (Glaubensbekenntnis, Vater­
unser, Gloria .•• ) versumt. Diese Gebete 
weroen in der ökumenismen Fassung heute 
in der Liturgie verwendet. Die Worteinheit 
im Beten sollte aum zu einer Einheit in 
der Lebenswirklichkeit führen. Vf. gibt eine 
Vertiiefung der gespromenen Wirklimkeit, 
um so zu einer schrittweisen Verwirklichung 
der Einheit im gemeinsamen Leben zu ge­
langen. Dieses Bum bietet nam einer 
,,Ökumenischen Euphor-ie" eine Besinnung, 
diese Einheit trotzdem immer wieder von der 
Mitte her, von Gott, zu 9Uchen und darum 
zu bitten. 
In einem kurzen (vielleicht zu kurzen) 2. Teil 
wird unser Beten konfrontiert mit dem Beten 
Jesu. Nicht so sehr eine theologische Aus­
einandersetzung wird geboten, sondern eher 
praktische Hinweise, w.ie sim unser Gebet an 
Jesus orientieren kann. Durch das Bum kann 
Altvertrautes und oft Gesagtes neu erfahren 
werden. 

LENFERS KARL, Trimm dich, bet mal wieder. 
Praktische Anregungen für junge Leute. 
(132.) Butzon & Bercker, Kevelaer 1973. 
Snolin DM 9.80. 
Das Buch ist meiner Meinung nam ein ge­
lungener Ve11such, w.ie heute ein junger 
Mensch beginnen kann, nam größerer Tiefe 
in seinem Leben zu suchen. Der Autor 
schildert in sehr glaubwüroiger Art seine 
Begegnungen und sein Suchen miit jungen 
Menschen. Er versucht dabei Wege zu zeigen, 
die einer heute gehen kann, ohne dabei gleim 
abgeschreckt zu werden. Wenn aum vielleicht 
für uns Osterreim.er der Titel ein wenig 
fremd klingt, so wird doch einer, der in der 
spir:ituellen Aiuseinander,setzung mit Jugend­
lichen steht, geme das Bum zur Hand neh­
men. Es ist aus der konkreten Praxlis für 
die Praxis geschrieben. Mit dem Bum kann 
ein junger Mensdt zu beten oder zu meditie­
ren beginnen, um dann v.ielleimt weiterzu­
su<hen. 
Vöcklabruck ]osef Friedl 

OOSTERHUIS HUUB, Weiter sehen als wir 
sind. Meditationstexte, Gebete, Lieder. (211.) 
Herder Wien 1973, Kart. 1am. S 84.-, 
DM13.80. 
In den Begegnungen des Alltags versucht der 
Autor „weiber zu sehen11

, zu hinterfragen, 
dahinterliegende Wfrklichkeiten zu erfahren. 
Man darf sich keine G.ebete erwarten oder 
Texte, d!ie ein.fad,, irgendwo bei Feiern vor­
gebetet oder gelesen werden könnten. Immer 
mehr wird die Dichtung spürbar und darum 
vom Leser ein langsames Nachspüren ge­
fordert, um diese Sprache verstehen und 
aufnehmen zu können. Das Buch kann helfen, 
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